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Berner fllpen und tessiner Berge.

imftanbe, alle fdjroei3eri=
fdjen 3eitungen 3U lefen.
©3enn auch feine

' bei
Dcffineqeitungen politifdj
eine große ©olle fpielt,
roenn fie meift nur bem

©rioatintereffe bienen, in

führt uns bod& bie fieftüre
ber Leitung bes fianbes
ein in bas ©eiftesleben
unie er ©fiteibgenoffen.

Siel eher 3iebt es uns
Dann auch hinüber, um
fianb unb Seute jenfeits
tes ©ottbarbs perfönlid)
fennen 3U lernen.

©ur au§ einem regen
futtnreüen ßufammem
leben itnferer berfd)iebenen
fcbroeUerifcben Solfgftäm*
me toäd)ft bie gegenfeitige
SBerticbäiung, meldje leid)t*
fertige Urteile ©injetner
nicht ju untergraben ber*
mögen.

A. L.

Das Deutfdjlant) bes Krieges.
Die Gefangenen.

Don öuftap ID. Cberlein.

Seber breißigfte ©tenfd) in Deutfdjlanb ift ein Kriegs«
gefangener. Seber fünfte 9Jlann ein Dî u f f e. ©Siirbe biefe
„Ueberfrembung" plößlicb baïterienbaft bas Solfstum bureb«
feßen, fo roäre Deutfchlanb fcbneller unb grünblicber ruffi=
fi3iert als ginnlanb, benn bem numerifdjen Uebergemicht
ber 3ebn ©tillionen militäruntauglidfen Deutfcben ftänben
bie 3tnei Millionen ruffifd)er Solbaten, ©länner im blübenb«
ften Sllter, gegenüber. ~©äbe roie in alten Reiten bie gröbere
Körperftärle ben ©usfcßlag, fo müßte bie gurdjt, bon ben
©efangenen überrumpelt 3U roerben, roie ein Slpbrud auf
bem beutfebien Soif laften. ©ber bie ©3affe, in bie Sänbe
einiger entftbloffener ©länner gelegt, bält beute bie geroal«
tigften Staffen in Scbad). Smmerbin mag bie ©bantafie
ängftlicben ©emütern es nidjt red)t gebeuer erfdjeinen laffen,
nod) mebr 5Ruffen 3U importieren, roäbrenb bie roebrfäbige
Seoölferung roeit hinter ben Deutfcben ©ren3en in geinbes«
lanb ftebt. ©Sie, roenn Sinbenburg im 3roeiten Kriegsjabr
3roei roeitere ©tillionen gelbbrauner ©efellen fdjiden roürbe?
©3enn ein Seer oon oier ©tillionen Kriegsgefangenen fid)
auf ein 3eicben bin erbeben, Deutfdjlanb überfdjroemmen,
ben eigenen Gruppen in Den ©üden fallen roürbe? Der
©ebanfe, man muh gefteben, bat etroas ©rufeliges an fid),
roäre oon grotesfer ©roßartigfeit, roenn — ja roenn bie
33aliffaben unb Stacbelbräbtie unb ©tafdjinengeroebre nid)t
roären. Die ©efangenen finb bie nerfapfelten ©überfein im
beutfeßen Staatsförper. SeDe gröbere Stabt bat ihr ©e=
fangenenlager, aber fein fiebensftrang oerbinbet es mit ihr,
feine ©rüde mit ber groben ©Seit.

©3emt ihnen nicht ber britte ©apoleon bas ©rbe ber
roten Sofen binterlaffen hätte, roürben bie 3roei= ober brei=
bunberttaufenb gr art30 f en in bem gelbbraunen ©uffen«
meer oöllig oerfebroinben. So aber erfreut bei einem Sus«
flug ins ©rüne bie leucbtenbe Komplementärfarbe bas ©uge.
(,3Id) roie herrlich, biefes ©ot!" fäufelt ber beutfdje ©adfifd),
roo fein fpöttifeber Segleiter nur „eine prächtige 3ielfd)eibe"
fiebt. ©3o immer man im gelbe an arbeitenben gran3ofen
oorüberfommt, richten fie fidj auf, ftüben fieb auf bie Schaufel

unb lächeln, roinfen ober falutieren, ie nach bem Spa3ier*
gänger. Sie roiffen mit folcher Söflicßfeit bas Käppi 3ü

3ieben, baß einem trob bem mörberlicben Saionett ber felb*
grauen ©Sache bie Sanb nach ber 3i3arettentaf<be rutfd)t. ©bei
laß bid) nicht erroifeben! 3n bis3iplinarifd)en Dingen oerfteb*
ber gemütlichfte Sadhfe feinen Spaß. Die Sdjuljugenb argm
mentiert anbers: barf man ben gran3ofen nichts fdjenfem
fo follen fie uns etroas fdjenfen. 3um Seifpiel einen Uni*
formfnopf. Der ftebt im Daufcbbanbel ber Scbulbörfe im

Kurfe einer Deutfcben ©atrone. Diefe finan3poIitifcbe ©Sei**
beit eignete id) mir in Sapern an, roo idj eines Dages ein

©ubel Hungens hinter einem ©rüpplein ©otbofen breim
fpringen fab. „Sie, Serr gran3uus," bettelte unermüblid).
mübfam Schritt baltenb, ein barfüßiger Dreifäfebodj, „feben*
fens ma an Knuupf!" ©Sorauf ©ioupiou immer roieber
in fomifeber Silflofigfeit bie leeren Sänbe boebroarf. Sid)H
oerftanb er nicht einmal beutfd), ber Sarbar!

©ach ben ruffifdjen Arbeitern roenbet man faum mehi
ben Kopf. Sie haben fo gar nichts ©omantifebes an fi$'
roenn fie, eine alltägliche ©rfd)einung, auf ben gelbern unb

Seiben baden unb fdjaufeln. Um fo auffallenber roirb ihi®

Urroüchfigfeit in ben eleganten Stäbten. ©in tppifches Silb-
in einer freubig erregten Straße, Deren flatternbe gabnib
in brei garben Sieg! Sieg! rufen, 3tebt unb fchiebt «i"
halbes Dußenb gran3ofen einen Sanbroagen. Die gefenfteb
Köpfe oerraten nationalen Sd)mer3. ©ubig machen bie Beute

©laß, laffen burd) ihre Saltung bem geinbe fühlen, ba|
fie in ihm ben roürbigen ©egner 3U ehren roiffen.
einer ©Steile fommt ein Drupp ©uffen. Saumlange Kerle mu
©efidftern oon einer ©tannigfaltigfeit, für bie ber funbigü''
©tbnologe feinen Sers 3ur Sattb hätte. 'Kirgifen, Kaimüdem
Dataren, ©îongolen — roas lebt bod) alles in SäterdRü®
roeitem ©eid)! gür bie Deutfcben empfinbet ber ruffifw"
Solbat roeber Siebe nod) Saß, fonbern bas, roas ihm mü'

geimpft, anbefohlen roirb. ©f fügt fich blinblings unter
Kommanbo aus bem naioen ©efübl heraus, roer 3U fomm^'
bieren in ber Sage fei, müffe ber Stärfere fein, bem m<m
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IZerner Alpen und Lessiner verge.

imstande, alle schweizeri-
scheu Zeitungen zu lesen.

Wenn auch keine der

Tessinerzeitungen politisch
eine große Rolle spielt,
wenn sie meist nur dem

Privatinteresse dienen, so

führt uns doch die Lektüre
der Zeitung des Landes
ein in das Geistesleben
unse er Miteidgenossen.

Viel eher zieht es uns
dann auch hinüber, um
Land und Leute jenseits
des Gotthards persönlich
kennen zu lernen.

Nur aus einem regen
kulturellen Zusaminen-
leben unserer verschiedenen
schweizerischen Volksstäm-
me wächst die gegenseitige
Wertschätzung, welche leicht-
fertige Urteile Einzelner
nicht zu untergraben ver-
mögen.

L.

vas veutschland des Krieges.
vie befangenen,

von öustav 10. Cberlein.

Jeder dreißigste Mensch in Deutschland ist ein Kriegs-
gefangener. Jeder fünfte Mann ein Russe. Würde diese
„Ueberfremdung" plötzlich bakterienhaft das Volkstum durch-
setzen, so wäre Deutschland schneller und gründlicher russi-
fiziert als Finnland, denn dem numerischen Uebergewicht
der zehn Millionen militäruntauglichen Deutschen ständen
die zwei Millionen russischer Soldaten, Männer im blühend-
sten Alter, gegenüber. 'Gäbe wie in alten Zeiten die größere
Körperstärke den Ausschlag, so müßte die Furcht, von den
Gefangenen überrumpelt zu werden, wie ein Alpdruck auf
dem deutschen Volk lasten. Aber die Waffe, in die Hände
einiger entschlossener Männer gelegt, hält heute die gewal-
tigsten Massen in Schach. Immerhin mag die Phantasie
ängstlichen Gemütern es nicht recht geheuer erscheinen lassen,
noch mehr Russen zu importieren, während die wehrfähige
Bevölkerung weit hinter den deutschen Grenzen in Feindes-
land steht. Wie, wenn Hindenburg im zweiten Kriegsjahr
zwei weitere Millionen gelbbrauner Gesellen schicken würde?
Wenn ein Heer von vier Millionen Kriegsgefangenen sich

auf ein Zeichen hin erheben, Deutschland überschwemmen,
den eigenen Truppen in den Rücken fallen würde? Der
Gedanke, man muß gestehen, hat etwas Gruseliges an sich,

wäre von grotesker Großartigkeit, wenn — ja wenn die
Palissaden und Stacheldrähte und Maschinengewehre nicht
wären. Die Gefangenen sind die verkapselten Tuberkeln im
deutschen Staatskörper. Jede größere Stadt hat ihr Ge-
fangenenlager, aber kein Lebensstrang verbindet es mit ihr,
keine Brücke mit der großen Welt.

Wenn ihnen nicht der dritte Napoleon das Erbe der
roten Hosen hinterlassen hätte, würden die zwei- oder drei-
hunderttausend Franzosen in dem gelbbraunen Russen-
meer völlig verschwinden. So aber erfreut bei einem Aus-
flug ins Grüne die leuchtende Komplementärfarbe das Auge.
à,Ach wie herrlich, dieses Rot!" säuselt der deutsche Backfisch,
wo sein spöttischer Begleiter nur „eine prächtige Zielscheibe"
sieht. Wo immer man im Felde an arbeitenden Franzosen
vorüberkommt, richten sie sich auf, stützen sich auf die Schaufel

und lächeln, winken oder salutieren, je nach dem Spazier-
gänger. Sie wissen mit solcher Höflichkeit das Käppi zu

ziehen, daß einem trotz dem mörderlichen Bajonett der feld-
grauen Wache die Hand nach der Zigarettentasche rutscht. Aber
laß dich nicht erwischen! In disziplinarischen Dingen versteht
der gemütlichste Sachse keinen Spaß. Die Schuljugend argu-
mentiert anders: darf man den Franzosen nichts schenken,
so sollen sie uns etwas schenken. Zum Beispiel einen Uni-
formknopf. Der steht im Tauschhandel der Schulbörse im
Kurse einer deutschen Patrone. Diese finanzpolitische Weis-
heit eignete ich mir in Bayern an. wo ich eines Tages ein

Rudel Jungens hinter einem Grüpplein Nothosen drein-
springen sah. „Sie, Herr Franzuus," bettelte unermüdlich,
mühsam Schritt haltend, ein barfüßiger Dreikäsehoch, „schen-
kens ma an Knuupf!" Worauf Pioupiou immer wieder
in komischer Hilflosigkeit die leeren Hände hochwarf. Sicher
verstand er nicht einmal deutsch, der Barbar!

Nach den russischen Arbeitern wendet man kaum mehr
den Kopf. Sie haben so gar nichts Romantisches an sich,

wenn sie, eine alltägliche Erscheinung, auf den Feldern und

Heiden hacken und schaufeln. Um so auffallender wird ihre
Urwüchsigkeit in den eleganten Städten. Ein typisches Bild-
in einer freudig erregten Straße, deren flatternde Fahnen
in drei Farben Sieg! Sieg! rufen, steht und schiebt ein

halbes Dutzend Franzosen einen Handwagen. Die gesenkten

Köpfe verraten nationalen Schmerz. Ruhig machen die Leute

Platz, lassen durch ihre Haltung dem Feinde fühlen, daß

sie in ihm den würdigen Gegner zu ehren wissen. NuM
einer Weile kommt sin Trupp Russen. Baumlange Kerle M"
Gesichtern von einer Mannigfaltigkeit, für die der kundigst'
Ethnologe keinen Vers zur Hand hätte. 'Kirgisen, Kalmücken'
Tataren, Mongolen — was lebt doch alles in Väterchen-'
weitem Reich! Für die Deutschen empfindet der russifie
Soldat weder Liebe noch Haß, sondern das, was ihm ein^

geimpft, anbefohlen wird. Er fügt sich blindlings unter jed^
Kommando aus dem naiven Gefühl heraus, wer zu kommaN'
dieren in der Lage sei, müsse der Stärkere sein, dem man
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alfo 3U ©ehorfam ocrpfli^tct fei. Da taudjt bie Uniform
eines beutfdjen Öffners auf. ©in fdjarfes fiommanbo bes

ruffifdjen Zugführers unb alle reiften bie ©lieber 3ufammen,
baft bie Knochen tnaden, währenb bie ülugen nad) rechts
fliegen.

©nglänber, weifte wie farbige, Seigier ufro. be=

fommt man im täglichen fieben ïaum 3U feften. Denn ber
©nglänber ift lein Arbeiter. Selb ft bann nicht, wenn er
einmal will. 3dj bin aufter in oerfdjiebenen Heineren im
gtoften fiager oon Döber ift gewefen. Sie gleiten fid)
alle wie nach ber Schablone errichtete Saraden. Seit ©ug»
fters 3nfpettionsreife weift jeber, ber hören will, baft bie
beutfcften ©efangenenlager muftergültig gebaut unb oerwaltet
finb, idj tann mir ba alfo ein fioblieb fparen. Die Deutfdjen
hatten es oiel leichter, SRängel 3U oermeiben, weil fie nicht
toie bie gran3ofen alle möglichen Ieerftehenben ©ebäube,
ausgeräumte filöfter, fallen unb bergleidjen als Verbergen
einrichteten, fonbern eigens reine 3a>edbauten fdjufen, bie
feinen Heberfluft aufweifen, aber aud) nichts oermiffen laffen.
Saft immer biente ein flaches, unbeftelltes Selb oor ber
Stabt als Sauplan. Unb bie Sauführer, £anbwerter, 3u»
träger retruti,erten fidj aus ben ©efangenen felbft. Selbft
halten fie fid) in ber 3udjt, wählen fid) felbft ihren Sor»
gefeftten aus ihren Reiben. Damit hat Deutfcftlanb bie
heften ©rfaljrungen gemacht. Sei ber ftritte Durchgeführten
militärifdjen ©inteilung nach Sataillonen oon 3weitaufenb
Sftann ftehen an ber Spifte ber gröfteren ©inheiten natürlich
beutfdje Offnere. ©inige fiager bilben mit ihrer ©inwohner»
3ahl oon 20,000—25,000 äRann richtige Stäbte mit fiana»
lifation, elettrifdjem fiicht, Soft unb Sahn, Serwaltungs»
ünb ©efunbheitsbehörben, freien Släften, Straften, Einlagen.
3n oerfdjiebenen Semtern, wie bei ber Soft unb in ben
fia3aretten finb ffiefangene als Seamte unb Weqte tätig,
fiünftler, wirtlidje unb fogenannte, haben ihre eigenen
Siteliers, Schaufpieler forgen für bie weltbebeutenben Sretter,
Wobei ihnen allerbings ber Damenerfaft Heine Schwierig»
leiten in ben 2Beg legt. Die fran3öfifdjen Sfarrer behaupten,
über weniger fiird)enflud)t als 3U iiaufe Hagen 3" miiffen.
Sßenig bleibt 3U tun für bie fianbftürmler mit ber frais»
üefd)müdten 2Bad)stud)müfte, fie halten gute "fiamerabfchaft
uit ihren 3öglingen. Sftandjmal nur 3U gut, brummt ber
Hauptmann, geftern finb wieber 3wei heibi! 3n ber Dat
finb bie „entflohenen firiegsgefangenen" 3U einer ftehenben
3?ubrit in ben Dagesblättern geworben, bie burd) genaues
Signalement bie Dreulofen in bie SIrme
Oer Saliffabenmutter 3urüd3uIoden. Die
Pächter Iriegen ein Donnerwetter ab, tön»
üen in ber Segel aber nichts bafür, ba
we Susreifter auf immer neue raffinierte
ïrids oerfallen.

Der Dberft führt mich Durch fein
Wännerwimmelnbes Seid), bas eine halbe
fiahnftunbe oor Serlin neben ber -Dffi»
3'ersfchule Döberift liegt. 3toei ©efdjüfte
Ottern Jahrgangs tun fo, als hielten fie
we Daufenbe gefangener Reiben in Sd)a<h,
joürben bie Srbeit aber im ©rnftfalle un»
'dfeinbaren äRafdjinengewebren überlaffen.
^hre Stünbungen beftreidjen ben entfeelten
T^ieg: ift ein ©efangenenlager nicht toie
jüite com Dob überrafchte Schlacht? 2Bas
o in Staub unb £jifte unb Sonne herum»

üef)t, an ben ©den lehnt, faulest, fd)Iäft,
^öfch)t, fpielt unb neugierige klugen jnacftt,
£?s fall noch oor Dagen bas èlutige
^fhtüert gefchtoungen, Sernicfttung aus
j-'fenroljren gefpeit haben? ©in lang»
^eiliger, ein ftidiger triebe. Die firieger
'oben ihre Stännlidjfeit abgeftreift, ein
^ftftlaffenbes Sichtstun wie SBeiberröde m der Wintersct)lad)t in (Rasuren gefangene Russen während des Abmarsches.

angesogen. SBenn man in eine Sarade tritt, fahren
fie unter hem fiommanboruf für einen 5tugenblid auf.
Sowie her Offner abwintt, fallen fie in ihre oerfchlafene
©leid) gültigfeit 3urüd. Sefonbers sufrieben finb bie Suffen.
SBenn man fie nur in Suhe läftt, bann finb fie fiämmer an
Hnfcftulb. Sliftt manches 3luge tüdifd) unter bufdjigen
Srauen bentor, bie meiften haben bodj ben richtigen, treu»
her3igen ifmnbeblid. ©an3 anbers bie gran3ofen. ©efdjäftig,
intereffiert, rebfelig, fo3ufagen liebebebürftig. fiaum hören
fie bie heimatlichen fiaute, bie id) an ihren sousofficier
richte, ba biu id) umringt, umfd)meid>elt, umfragt. 9Ber
weift, id) bin Dielleicht gar in grantreidj gewefen unb bringe
ihnen enblid) bie SBahrheit. Denn ben fran3öfifd)en 3eitungen,
bie fie fid) halten bürfen, ben „Bruxellois" unb bie „Gazette
des Ardennes", glauben fie natürlich nicht. 9Bas foil man
ben éeimwehïranten, ben nach trieben Serfchmachtenben
fagen? ©s wirb halb ein ©nbe haben! Da Hinten bie
aufflammenben klugen, 3um wer weift wieoieltenmale
Hoffnung.

Den ©nglänbern ift alles wurfdjt. Sie fdjmollen, weil
fie tait rauchen tnüffen. Saben fleiftig, fpielen harten,
holen bant bes reichlichen heimatlichen 3ufd)uffes anbauernb
jlachfpeifen aus ber fiantine, legen wie gewohnt bie Seine
auf eine höhere Unterlage als fie für bie Serlängerung
bes Stüdens beanfpruchen unb laffen im übrigen ben £err=
gott einen lieben 9Kann unb bie ffiermans etwas, was man
nicht laut fagen batf, fein. 3utoeiIen rutfdjt es Dommt)
aber both aud) heraus, unb wenn ber fianbfturm einmal
ein ernftes SBörtlein fpredjen muft, bann ift es ficher 3U
einem auffäffigen Sriten. Die fiageroerwaltung hätte ba
einen fchwieren Stanb, wenn fie nicht einen bie fiängften
überragenben, förmlich ins firau t gefdjoffenen Schotten 3um
Birten her ftörrifchen £erbe ernannt haben würbe. Der
überblidt wie ein iJIusficfttsturm bie Stabt feinet Untertanen,
unb wehe bem, ber ihm ben ©ehorfam oerweigert.

Die fimnbwerter haben fo ihren Stol3. Sie führen bie
ülhle, bie fielle, bie iRähnabel, ben Srotbefen nur sugunften
ihrer fiameraben. 5luf biefem ©ebiet erweifen fid) bie IRuffen
als bie tüchtigeren Arbeiter, gür bas oerbiente ©elb tann
fid) jeber taufen was er mag unb ge3wungen 3ur SIrbeit
wirb niemanb. Darum finb bie ^Ungehörigen ber ©nglänber
nicht fdjulblos an ber burch gaulen3en heroorgerufenen
fiangeweile. 2Benn nichts tun 3U müffen ffilüd bebeutet,
bann fcftwimmen bie englifchen 3ioiIgefangenen in
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also zu Gehorsam verpflichtet sei. Da taucht die Uniform
eines deutschen Offiziers auf. Ein scharfes Kommando des
russischen Zugführers und alle reißen die Glieder zusammen,
daß die Knochen knacken, während die Augen nach rechts
fliegen.

Engländer, weiße wie farbige, Belgier usw. be-
kommt man im täglichen Leben kaum zu sehen. Denn der
Engländer ist kein Arbeiter. Selbst dann nicht, wenn er
einmal will. Ich bin außer in verschiedenen kleineren im
großen Lager von Döberiß gewesen. Sie gleichen sich

alle wie nach der Schablone errichtete Baracken. Seit Eug-
sters Inspektionsreise weiß jeder, der hören will, daß die
deutschen Gefangenenlager mustergültig gebaut und verwaltet
sind, ich kann mir da also ein Loblied sparen. Die Deutschen
hatten es viel leichter, Mängel zu vermeiden, weil sie nicht
wie die Franzosen alle möglichen leerstehenden Gebäude,
ausgeräumte Klöster, Hallen und dergleichen als Herbergen
einrichteten, sondern eigens reine Zweckbauten schufen, die
keinen Ueberfluß aufweisen, aber auch nichts vermissen lassen.
Fast immer diente ein flaches, unbestelltes Feld vor der
Stadt als Bauplan. Und die Bauführer, Handwerker, Zu-
träger rekrutierten sich aus den Gefangenen selbst. Selbst
halten sie sich in der Zucht, wählen sich selbst ihren Vor-
gesetzten aus ihren Reihen. Damit hat Deutschland die
besten Erfahrungen gemacht. Bei der strikte durchgeführten
militärischen Einteilung nach Bataillonen von zweitausend
Mann stehen an der Spitze der größeren Einheiten natürlich
deutsche Offiziere. Einige Lager bilden mit ihrer Einwohner-
Zahl von 20,000-^25,000 Mann richtige Städte mit Kana-
lisation, elektrischem Licht, Post und Bahn, Verwaltungs-
und Eesundheitsbehörden, freien Plätzen, Straßen, Anlagen.
In verschiedenen Aemtern, wie bei der Post und in den
Lazaretten sind Gefangene als Beamte und Aerzte tätig.
Künstler, wirkliche und sogenannte, haben ihre eigenen
Ateliers, Schauspieler sorgen für die weltbedeutenden Bretter,
wobei ihnen allerdings der Damenersatz kleine Schwierig-
leiten in den Weg legt. Die französischen Pfarrer behaupten,
über weniger Kirchenflucht als zu Hause klagen zu müssen.
Wenig bleibt zu tun für die Landstürmler mit der kreuz-
geschmückten Wachstuchmütze, sie halten gute 'Kameradschaft
Mit ihren Zöglingen. Manchmal nur zu gut, brummt der
Hauptmann, gestern sind wieder zwei heidi! In der Tat
find die „entflohenen Kriegsgefangenen" zu einer stehenden
Aubrik in den Tagesblättern geworden, die durch genaues
signalement die Treulosen in die Arme
der Palissadenmutter zurückzulocken. Die
Wächter kriegen ein Donnerwetter ab, kön-
üen in der Regel aber nichts dafür, da
me Ausreißer auf immer neue raffinierte
Tricks verfallen.

Der Oberst führt mich durch sein
Wännerwimmelndes Reich, das eine halbe
Zahnstunde vor Berlin neben der Offi-
Ziersschule Döberitz liegt. Zwei Geschütze
Ltern Jahrgangs tun so, als hielten sie
die Tausende gefangener Helden in Schach,
Würden die Arbeit aber im Ernstfalls un-
scheinbaren Maschinengewehren überlassen.
^hre Mündungen bestreichen den entseelten
^rieg: ist ein Gefangenenlager nicht wie
^Me vom Tod überraschte Schlacht? Was
ml in Staub und Hitze und Sonne herum-
ücht. an den Ecken lehnt, faulenzt, schläft,
?üscht. spielt und neugierige Augen rnacht,

soll noch vor Tagen das ölutige
Schwert geschwungen, Vernichtung aus
Menrohren gespeit haben? Ein lang-
Eiliger, ein stickiger Friede. Die Krieger
d^ben ihre Männlichkeit abgestreift, ein
^fchlaffendes Nichtstun wie Weiberröcke in der winlersehlacht in Masuren gefangene küssen während des Hbmarsehes.

angezogen. Wenn man in eine Baracke tritt, fahren
sie unter dem Kommandoruf für einen Augenblick auf.
Sowie der Offizier abwinkt, fallen sie in ihre verschlafene
Gleichgültigkeit zurück. Besonders zufrieden sind die Russen.
Wenn man sie nur in Ruhe läßt, dann sind sie Lämmer an
Unschuld. Blitzt manches Auge tückisch unter buschigen
Brauen hervor, die meisten haben doch den richtigen, treu-
herzigen Hundeblick. Ganz anders die Franzosen. Geschäftig,
interessiert, redselig, sozusagen liebebedürftig. Kaum hören
sie die heimatlichen Laute, die ich an ihren sousokkicier
richte, da bin ich umringt, umschmeichelt, umfragt. Wer
weiß, ich bin vielleicht gar in Frankreich gewesen und bringe
ihnen endlich die Wahrheit. Denn den französischen Zeitungen,
die sie sich halten dürfen, den „lZruxellois" und die „Oa-ette
cles ^rckennes", glauben sie natürlich nicht. Was soll man
den Heimwehkranken, den nach Frieden Verschmachtenden
sagen? Es wird bald ein Ende haben! Da trinken die
aufflammenden Augen, zum wer weiß wievieltenmale
Hoffnung.

Den Engländern ist alles wurscht. Sie schmollen, weil
sie kalt rauchen müssen. Baden fleißig, spielen Karten,
holen dank des reichlichen heimatlichen Zuschusses andauernd
Nachspeisen aus der Kantine, legen wie gewohnt die Beine
auf eine höhere Unterlage als sie für die Verlängerung
des Rückens beanspruchen und lassen im übrigen den Herr-
gott einen lieben Mann und die Germans etwas, was man
nicht laut sagen darf, sein. Zuweilen rutscht es Tommy
aber doch auch heraus, und wenn der Landsturm einmal
ein ernstes Wörtlein sprechen muß, dann ist es sicher zu
einem aufsässigen Briten. Die Lagerverwaltung hätte da
einen schweren Stand, wenn sie nicht einen die Längsten
überragenden, förmlich ins Kraut geschossenen Schotten zum
Hirten der störrischen Herde ernannt haben würde. Der
überblickt wie ein Aussichtsturm die Stadt seiner Untertanen,
und wehe dem, der ihm den Gehorsam verweigert.

Die Handwerker haben so ihren Stolz. Sie führen die
Ahle, die Kelle, die Nähnadel, den Brotbesen nur zugunsten
ihrer Kameraden. Auf diesem Gebiet erweisen sich die Russen
als die tüchtigeren Arbeiter. Für das verdiente Geld kann
sich jeder kaufen was er mag und gezwungen zur Arbeit
wird niemand. Darum sind die Angehörigen der Engländer
nicht schuldlos an der durch Faulenzen hervorgerufenen
Langeweile. Wenn nichts tun zu müssen Glück bedeutet,
dann schwimmen die englischen Zivilgefangenen in



464 DIE BERNER WOCHE

In der Winterscblacfct in (Rasuren gefangene russische Offiziere, darunter ein Oberste
leutnant und ein Oberst, bei Wilkowiscbki.

SBonne. Sie haben if)t Seim auf bem roeitert ©efilbe ber
benachbarten Drabrennbabn fRubieben, roo fie fid) aller
Slnnebmlicbleiten erfreuen, bie ein SRenfdj baben fattn, bem
nichts als bie Sreibeit feblt. Sier roirb mit bem gufeball
ein roabrer Setifd»bienft getrieben.

Gs fiel mir auf, bab bie Gefangenen täglich 300 ©ramm
23rot betommen, roäbrenb fich beïanntlidj ber getoöbnlicbe
Sterbliche in Deutfdjlanb mit 200—250 ©ramm aushungern
muh. 9Jian hört niemals Klagen über bie Speifen, blob
lönnett fich bie Sran3ofen mit bem fchmar^en 23rot nicht
redjt abfinben, unb ben IRuffen finb auch bie 300 ©ramm
3U rocnig. Gin befonberes Afpl rourbe ben SRobamme»

banern 3U SBünsborfbei 3offen be*

reitet. SBabrlidj, ber SRenfdjenraffen finD
roenige, bie biefem Kriege feine Kämpen
ftellteu! Damaslus taucht auf, Dunis,
23isïra, Delhi, bas bunfelfte Slfrila:
roogenbe Durbane, roeibe Saïïs, fliegenbe
meerblaue 3aden. Da3roifdjen oerfibltes,
pcd)fdjroar3es Kraushaar, aufblibenbe
3abne. «Hab illab «Hab! Seltfam
fluten bie fremben fRbütbnten aus ber SRo*

fcbee auf märtifdjem Sanb. Slidjt nur bie

Ortboboren unb Suben, auch bieSInbänger
bes Propheten haben ihre eigenen fPriefter.

SRebrmals hatte ich Gelegenheit, ber

23eerbigung eines feinblidjen Solbaien in
beutfcber Grbe beiroohnen 3U tonnen.
Stets gefchab es mit militärifdjen Gbren.
SBo bie ©ebeine ihrer ©egner ruhen, ba
roerben fie beigefefjt, auf bem SUbenfrieb*
bof, roie ihn jeber beutfche Ort fein ©igen
nennt. So erlag jüngft ein einfacher ruf-
fifcher Solbat feinen fdjroeren, im Kampf
erlittenen SBunben in einem SRürnbergcr
fia3arett. Gr rourbe nach bem fRitus feines
©laubens aufgebahrt. Slm britten Sage
Drommelroirbel. Deutfdje Sruppen. Sech*

ausgefucht grobe fRuffen trugen ben Sarg bes toten Kante*
raben, roäbrenb anbere ihm bas lebte ©eleit gaben. 23ei

ber Ginfegnung rouffte offenbar manner nicht roie ihm
gefchah, oergab, ben Sut ab3U3ieben. Ob fie überhaupt fcbon
in fo feierlicher SBeife einem Doten bie Gbre gaben? Unb
roäbrenb ber serriffene £eib in ©ebanfen an benfelben ©olt
3U bem roir alle beten, fo fprad) ber ©eiftliche, in bie ©ruhe
gefenft rourbe, flagte Die ffilocfe. „Gr hinterläßt SBeib unb
Kinb 3U Saufe, im fernen fRuhlanb," fpradj ber Pfarrer
roeiter, „nacbbem er Sd)mer3 unb £eib als Gbrift in Gr'
gebung getragen, triebe ihm, er ftarb in treuer Pflicht
erfüllung."

ÏÏIutter unb Kinb in ben Tagen bes Krieges.
SBas roeinft bu, SRutter? „O, frage nicht Kinb,
SBarum oon ben SBangen bie Dräne mir rinnt."

SBas Iaufdjeft bu, SRutter? „SRir ift fo bang;
3m Ohr bröbnt mir ber Drommel Klang.

Sie roecft beinen Sater; er träumet nicht mehr;
Gr richtet fich auf unb er greift 3um ©eroebr."

SBas beteft bu, SRutter? „Silf beten mein Sohn!
Slm Gimmel erbleichen bie Sterne fchon;

3m Often bämmert ber SRorgen berein.
Allmächtiger ©ott, erbarme bid) fein!"

SBas 3itterft bu, SRutter? „SRein Kinb, mein Kinb,
SBer roeib, roie balb roir oerlaffen finb!

Gin fReiter brachte ums SRorgenrot
Die Kunbe oon feinem Selbentob.

Gs roogen roie Dampf bie Stebel im Dal,
Unb blutrot ift ber Sonne Strahl."
Unb Dage oergingen in Slngft unb SRot;
3m Selbe mähte gefchäftig ber Dob.

Gin Slbenb ïam, unb es tarn eine Stadjt,
Unb mit ihr ber Selb aus ber fiegreidfen Schlacht.

Gr flopfte leis an bas .Kämmerlein
Unb ftanb umbämmert oom SRonbenfdjeht.

SBeit Rafften bie SBunben am blutigen Saupt;
Doch roar bie Stirn mit Sorbeer'n umlaubt.

Sluffdjrie bas SBeib unb umfchlang ihr Kinb;
Die ©eftalt 3errann, roie Siebel 3errinnt. 3ulius Sturm.

O fchöne fülle Sriebe,
O Hebi alti 3t)t,
SBie glp bifcb bu oergange,
SBie bifd» bu boch fo ropt!

Kei IPäg melj.
23i i br SBält oerirret,
SBeife nib too uus, roo p,
SBo dfönnt ächt no=n=es S3rüggli
3rücf i bs Vergangne fp?

3 fued)e=m=unb i fueche.
Drob roärbe b'Sluge fchroadj,
Gba niene b'Seimat finbe,
Unb niene bs eiget Dach-

SBo fp bie alte 3bte
SSolI Sunnefdjpn unb ©lüd?

3 ba br SBäg oerlore
Unb cha ne nie meh 3rüd. G. 3Büterich=2Ruralt'

464 OIL M0CNC

In cler VVinterschlscht in Masuren gefangene russisefte ottieiere, clsrunter ein Oberst-
leutnsnt und ein Oberst, bei VVilkouiischki.

Wonne. Sie haben ihr Heim ans dem weiten Gefilde der
benachbarten Trabrennbahn Ruhleben, wo sie sich aller
Annehmlichkeiten erfreuen, die ein Mensch haben kann, dem
nichts als die Freiheit fehlt. Hier wird mit dem Fußball
ein wahrer Fetischdienst getrieben.

Es fiel mir auf, daß die Gefangenen täglich 366 Gramm
Brot bekommen, während sich bekanntlich der gewöhnliche
Sterbliche in Deutschland mit 266—256 Gramm aushungern
muh. Man hört niemals Klagen über die Speisen, bloß
können sich die Franzosen mit dem schwarzen Brot nicht
recht abfinden, und den Russen sind auch die 366 Gramm
zu wenig. Ein besonderes Asyl wurde den Mohamme-

danern zu Wünsdorfbei Zossen be-

reitet. Wahrlich, der Menschenrassen sind

wenige, die diesem Kriege keine Kämpen
stellten! Damaskus taucht auf, Tunis,
Biskra, Delhi, das dunkelste Afrika:
wogende Turbane, weihe Ha'iks, fliegende
meerblaue Jacken. Dazwischen verfilztes,
pechschwarzes Kraushaar, aufblitzende
Zähne. Allah illah Allah! Seltsam
fluten die fremden Rhythmen aus der Mo-
schee auf märkischem Sand. Nicht nur die

Orthodoren und Juden, auch die Anhänger
des Propheten haben ihre eigenen Priester.

Mehrmals hatte ich Gelegenheit, der

Beerdigung eines feindlichen Soldaten in
deutscher Erde beiwohnen zu können.
Stets geschah es mit militärischen Ehren.
Wo die Gebeine ihrer Gegner ruhen, da
werden sie beigeseht, auf dem Heldenfried-
Hof, wie ihn jeder deutsche Ort sein Eigen
nennt. So erlag jüngst ein einfacher rus-
sischer Soldat seinen schweren, im Kampf
erlittenen Wunden in einem Nürnberger
Lazarett. Er wurde nach dem Ritus seines

Glaubens aufgebahrt. Am dritten Tage
Trommelwirbel. Deutsche Truppen. Sechs

ausgesucht grohe Russen trugen den Sarg des toten Käme-
raden, während andere ihm das letzte Geleit gaben. Bei
der Einsegnung wußte offenbar mancher nicht, wie ihm
geschah, vergas;, den Hut abzuziehen. Ob sie überhaupt schon

in so feierlicher Weise einem Toten die Ehre gaben? Und
während der zerrissene Leib in Gedanken an denselben Gott,
zu dem wir alle beten, so sprach der Geistliche, in die Grube
gesenkt wurde, klagte die Glocke. „Er hinterläßt Weib und
Kind zu Hause, im fernen Rußland," sprach der Pfarrer
weiter, „nachdem er Schmerz und Leid als Christ in Er-
gebung getragen. Friede ihm, er starb in treuer Pflicht-
erfüllung."

Mutter und Kind in den lagen des Krieges.
Was weinst du. Mutter? „O, frage nicht, Kind,
Warum von den Wangen die Träne mir rinnt."

Was lauschest du, Mutter? „Mir ist so bang;
Im Ohr dröhnt mir der Trommel Klang.

Sie weckt deinen Vater; er träumet nicht mehr;
Er richtet sich auf und er greift zum Gewehr."

Was betest du, Mutter? „Hilf beten mein Sohn!
Am Himmel erbleichen die Sterne schon;

Im Osten dämmert der Morgen herein.
Allmächtiger Gott, erbarme dich sein!" >f ^
Was zitterst du, Mutter? „Mein Kind, mein Kind,
Wer weiß, wie bald wir verlassen sind!

Ein Reiter brachte ums Morgenrot
Die Kunde von seinem Heldentod.

Es wogen wie Dampf die Nebel im Tal,
Und blutrot ist der Sonne Strahl."
Und Tage vergingen in Angst und Not;
Im Felde mähte geschäftig der Tod.

Ein Abend kam, und es kam eine Nacht,
Und mit ihr der Held aus der siegreichen Schlacht.

Er klopfte leis an das Kämmerlein
Und stand umdämmert vom Mondenschein.

Weit klafften die Wunden am blutigen Haupt;
Doch war die Stirn mit Lorbeer'n umlaubt.

Aufschrie das Weib und umschlang ihr Kind;
Die Gestalt zerrann, wie Nebel zerrinnt. Julius Sturm.

O schöne stille Friede,
O liebi alti Zyt,
Wie gly bisch du vergange,
Wie bisch du doch so wyt!

kei wag meh.
Bi i dr Wält verirret.
Weiß nid wo uus, wo y,
Wo chönnt ächt no-n-es Brüggli
Zrück i ds Vergangne sy?

I sueche-n-und i sueche.
Drob wärde d'Auge schwach,
Cha niene d'Heimat finde,
Und niene ds eiget Dach.

Wo sy die alte Zyte
Voll Sunneschyn und Glück?

I ha dr Wäg verlöre
Und cha ne nie meh zrück. E. Wüterich-Muralt.
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